BauernZeitung

Für gerechte, einheitliche Arbeitsbedingungen in der Schweizer Landwirtschaft

Wir wissen alle, dass die Arbeitsbedingungen der landwirtschftlichen Angestellten der Schweiz auf Grund des Obligationsrechts Sache der Kantone ist, in Form eines, nicht verbindlichen, Normalarbeitsvertrags (NAV). Fazit: 26 Kantone = 26 verschiedene Verträge und ebensoviel verschiedene Arbeitsbedingungen, sei es in Bezug auf die Arbeitszeit oder die Löhne, um nur diese beiden Parameter zu erwähnen. Obwohl wir ja doch alle wissen, dass es nur eine, einheitliche, Landwirtschaftspolitik gibt in unserem Land, verbindlich für alle Bauern, also alle Arbeitsgeber. Dieser, an sich unhaltbare Zustand, wurde schon vor langer Zeit kritisiert, schon als ich als Bauersekretär des Kanton Genfs meine Tätigkeit aufnahm. Ich stand aber dazumal lange allein auf weiter Flur…
Nun, die Zeiten haben sich geändert. Im Zusammenhang mit der AP 2011 ist die Landwirtschft vermehrt unter Druck gekommen, sei es durch die Politik (Debatte im Parlament), oder die Verwaltung (seco). Der Schweizerische Bauernverband (SBV) hat sich somit zum Handeln genötigt gesehen. Er hat kürzlich ihren Sektionen und Branchenorganisationen das Projekt für einen Gesamtarbeitsvertrag (GAV) zur Vernehmlassung unterbreitet. Er scheint somit diese Vertragsform dem NAV vorzuziehen. So oder so, das vorliegende Projekt ist eine gute Ausgangslage für die Diskussion, wenn auch einiges noch zu verbessern ist. Hauptsache ist, die Maschine ist zum Laufen gekommen. Allerdings muss sich der SBV bewusst sein, dass ein vom Staat befohlener NAV nur unter gewissen Bedingungen vermieden werden kann. Dazu gehört zum Beispiel die Wahl der Partner. So ist es nicht denkbar, dass die ABLA (Arbeitsgemeinschaft der Berufsverbände der landwirtschaftlichen Arbeitsnehmer) allein die Interessen der Angestellten  vertreten würde. Erstens weil sie absolut nicht repräsentativ ist für die grosse Masse der Arbeitsnehmer, und weil sie zweitens keine Vertretung in der Westschweiz hat. Ein Miteinbezug der zuständigen Gewerkschaften wird somit unumgänglich sein.
Die Schweizer Landwirtschaft hat in der Oeffentlichkeit mehr und mehr ein Imageproblem. Es wird ihr oft (meist zu Unrecht, übrigens) Böses im Bereich des Umweltschutzes zugeschrieben. Sie hat somit nicht nur alles Interesse den Mitbürgern ein positives Bild zu übermitteln, sondern sollte, meines Erachtens, auch neue, objektive, Allianzen suchen und wahrnehmen. Die ganze Diskussion im Zusammenhang mit AP 2001 zeigt erneut, wie gross die Verwundbarkeit des Bauernstands ist und wie hinterhältig die Angriffe gewisser Kreise sind. Die Verbesserung der Arbeitsbedingungen der landwirtschaftlichen Angestellten in der Schweiz ist erstens eine Frage der sozialen Gerechtigkeit. Sie gehört aber zweitens auch zur Pflege des Image der Bauern. 
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